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Taliban in Falluja

In der zentralirakischen Stadt
Falluja zeigten die salafitischen
Islamisten welche Gesellschaft
ihnen vorschwebt.

n NASI MISSOURI
Die Stadt Falluja mit einer Viertelmil-
lion  EinwohnerInnen  liegt  westlich
von  Bagdad  an  einem  wichtigen
Kreuzungspunkt nach Syrien und Jor-
danien.  Die  Stadt  ist  umgeben  von
einem Grünlandstreifen mit Dattelpal-
men. Bis zum Sturz Saddam Husseins
war Falluja eine weitgehend unbekan-
nte Provinzstadt, die jedoch einen auf-
fallend hohen Anteil an Beamten, Ge-
heimdienstangehörigen,  Polizisten
und Mitgliedern der Republikanischen
Garden  stellte.  Als  Vertreter  des
Regimes arbeiteten diese Männer aus
Falluja in allen Städten des Irak. Nach
dem Sturz des Regimes und der damit
verbundenen Auflösung der Geheimdi-
enste  und  der  Republikanischen
Garden kehrten sie jedoch nach Fallu-
ja zurück, wo sie sich versteckt hiel-
ten. Als ihnen Monate nach dem Sturz
des Regimes klar wurde, dass ihnen
keine  Verfolgung  drohte,  kamen  sie
aus ihren Verstecken und wurden als
ein Heer von Arbeitslosen in der Stadt
sichtbar. Mit der Hilfe der Reste der
Ba’th-Partei  konnten  sie  sich  rasch
wieder organisieren. Gleichzeitig wur-
den radikale salafitische Gruppierun-
gen in der Stadt aktiv. So fand schon
wenige Wochen nach dem Sturz Sad-
dam  Husseins  die  erste  Demonstra-
tion gegen die USA in Falluja  statt.
Bald kam es zu ersten bewaffneten An-
griffen  auf  die  US-Truppen  in  der
Stadt. Angesichts der offenen Grenzen
des Irak fiel  es arabischen Freiwilli-
gen leicht in das Land einzusickern.

Die besten Ausgangspunkte für diese
arabischen  Freiwilligen  bildeten  die
arabisch-sunnitischen  Städte,  insbe-
sondere  das  verkehrstechnisch  und
strategisch günstig gelegene Falluja,
wo sie in der Umgebung ihre Lager
aufschlugen. Der erste Angriff der US-
Truppen mit Flugzeugen und Raketen
nach dem Ende des Krieges richtete
sich gegen ein solches Lager arabisch-
er  Mujahedin  in  der Umgebung von
Falluja. Im Herbst 2003 nahm auch in
anderen  Städten  des  sogenannten
„Sunnitischen  Dreiecks“  die  Gewalt
zu. In Falluja übernahmen sukzessive
die Mujahedin die Kontrolle über die
Stadt und führen die Sharia nach dem
Vorbild  der  Taliban  in  Afghanistan
ein.

Der Traum dieser Gruppen war die Er-
richtung eines Khalifats  (hilafa  al-is-
lamiya,  islamischer  Nachfolgestaat).
Allerdings  existieren  keine  schrift-
lichen Texte oder einheitlichen Theo-
rien  dieser  Gruppierungen.  Sie  pro-
pagieren vielmehr einen weltweiten Gi-
had  (alamiyat  al-  gihad)  gegen  den
Westen, den „Zionismus“, „Amerikanis-
mus“,  „Imperialismus“  und  alles  an-
d e r e  B ö s e  a u f  d e r  W e l t  u n d
bekämpfen diesen, wo auch immer sie
sich Erfolg erhoffen:  in  Afghanistan,
Tschetschenien oder eben im Irak. Im
Irak  erwählten  sie  Falluja  zum Aus-
gangspunkt ihres Gihad, um dort ein

Regime  wie  das  der  Taliban  in
Afghanistan zu errichten.

Die  insgesamt  80  Moscheen  in  der
Stadt wurden von den Mujahedin  zu
Stützpunkten ihrer Bewegungen aus-
gebaut. Von dort gingen nicht nur die
politischen,  sondern  auch  die  mil-
itärischen Aktivitäten aus. Dort über-
nachteten die arabischen Freiwilligen.
In den Moscheen wurden Waffen ge-
hortet,  Gefangene  gehalten  und
Geiseln vor laufender Videokamera en-
thauptet. In den Moscheen und in an-
deren Teilen der Stadt wurden Bilder
von Bin Laden und Mullah Omar aufge-
hängt. Die Mujahedin mischten sich in
das Privatleben der Bevölkerung ein.
Der Bevölkerung wurde ihre Kleidung,
ihre Nahrung und ihre Getränke vor-
geschrieben.  Die  Frauen  mussten
nach afghanischem Vorbild eine sch-
warze  Burka  tragen.  Den  Männern
wurde  verboten  ihren  Bart  zu
rasieren. Musik, Gesang und Tanz wur-
den ebenso verboten wie das Fernse-
hen. Die Bibliothek der Stadt wurde
verwüstet, die Bücher verbrannt. Das
Sportstadion wurde zu einem Friedhof
verwandelt.  Die  Familien  wurden
gezwungen, ihre Töchter ab dem Alter
von zehn Jahren mit den Mujahedin zu
verheiraten.  Viele  dieser  Mujahedin
haben bereits in jedem Land, in dem
sie waren, junge Mädchen geheiratet
und sind zusätzlich noch in ihrem Hei-
matland  verheiratet.  Die  jungen
Mädchen, die sie in einem Alter heirat-
en müssen, in dem sie in jedem an-
deren Land wegen Kindesmissbrauchs
vor  Gericht  stehen  würden,  haben
keine  Chance  jemals  wieder  ein  ei-
genes Leben zu führen.

Die meisten Enthauptungen von Gefan-
genen  fanden  in  Falluja  statt.  Den
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Geiseln wurde vorgeworfen,  mit  den
Amerikanern  zusammenzuarbeiten
und  wurden  meist  sogleich  hin-
gerichtet.

Viele wurden nur aufgrund ihrer Iden-
tität  als  Kurden,  Christen  oder
Schiiten  hingerichtet.  Die  salafi-
tischen Warlords können keinerlei Dif-
ferenz ertragen. Alle, die nicht in ihr
Bild der Umma (der islamischen Ge-
meinschaft) passen stehen auf der Ab-
schussliste. Einige der Spezialisten für
das Köpfen von Gefangenen wurden in
Falluja  geradezu  berühmt.  Sie
glauben ihre Tätigkeit  würde sie als
Teil des Gihad direkt ins Paradies brin-
gen. Nur wenige Geiseln konnten sich
durch  Zah lung  von  Lösege ld
freikaufen. Mit diesem Lösegeld kön-
nen sich die Mujahedin ihren Leben-
sunterhalt und ihre militärischen Aus-
gaben  finanzieren.  Weitere  Einnah-
men  stammen  aus  Überfällen  auf
Reisende  zwischen  Bagdad,  Syrien
und  Jordanien,  denen  Schmuck  und
Geld geraubt wird. Selbst Kinder wur-
den bei diesen Raubüberfällen ange-
griffen.  Die  Mujahedin  sehen  ihre
Raubzüge  als  legitime  Kriegsbeute,
was im Islam als halal (erlaubt) gilt.

Trotz ihres Hasses auf die Amerikaner
erlauben sie befreundeten Unterneh-
mern  für  die  US-Verwaltung  z.B.
Bauaufträge anzunehmen, wenn diese
dann im Gegenzug einige Prozente als
zakat (Armensteuer) an die Mujahedin
abliefem. Eine weitere Säule ihrer Fi-
nanzierung  stellen  die  Spenden  aus
Saudi-Arabien,  anderen  Golfstaaten
und einigen Organisationen aus Euro-
pa dar.

Falluja  stellte  unter  der  Herrschaft
der Mujahedin  jedoch auch den Mit-
telpunkt  der  irakischen  Anschlagsin-
dustrie. Im Industrieviertel von Falluja
wurden die KFZ-Werkstätten zu Bom-
benwerkstätten  umgebaut.  Die  Er-

fahrung  der  Automechaniker  in  den
Werkstätten wurde genutzt um Auto-
bomben zu präparieren und Autos so
zu  konstruieren,  dass  sie  möglichst
tödliche Bomben transportieren kön-
nen. Selbst die Fahrer wurden so mit
dem Auto  fixiert,  dass  sie  das  Auto
nicht mehr verlassen konnten, sodass
oft  nach  einem  Anschlag  die  am
Lenkrad fixierten Hände eines Selbst-
mordattentäters gefunden wurden.

Die Gehirnwäsche bei den Mujahedin
funktioniert  gut.  Jeder Selbstmordat-
tentäter lässt sich auf eine Liste von
shahadat  (Märtyrern)  schreiben.
Kommt er an die Reihe, verübt er sei-
nen Anschlag und denkt, dass er so-
fort in das Paradies kommt. Die Selbst-
mordattentäter werden von ihren Kom-
mandanten vor ihrem Anschlag unter
den Einfluss von Medikamenten geset-
zt.  Auch bei  anderen Angriffen wer-
den Drogen eingenommen.

Früher  waren  diese  Drogen  und
Tabletten  in  Falluja  unbekannt.  Sie
wurden  von  den  Mujahedin  mitge-
bracht. Sie hatten sogar die Mohnsa-
men zur eigenen Heroin- und Opium-
produktion aus Afghanistan mit nach
Falluja  gebracht.  Sie  spekulierten
wohl auf einen längeren Aufenthalt in
Falluja.

Die Mehrheit der Bevölkerung Fallu-
jas hatte keine Freude mit den Aktiv-
itäten  dieser  salafitischen  Banden.
Allerdings  wurde  jeder  Widerspruch
im Keim erstickt. Die Präsenz der be-

waffneten Mujahedin auf den Straßen
war zu erdrückend. Die Mujahedin hat-
ten ihre Waffen nicht nur den ganzen
Tag  bei  sich,  gingen  mit  ihnen
einkaufen oder in die Moschee, son-
dern schliefen sogar mit ihnen. Jeder,
der ihre Herrschaft nicht akzeptierte,
wurde  aus  dem  Weg  geräumt.  Die
Angst verfolgte die Frauen und Männ-
er  Fallujas  wie  ein  Schatten.  Selbst
die Kinder hatten ihre Leichtigkeit ver-
loren.

Die Mujahedin hatten gehofft lange an
der Macht zu bleiben. Allein sie hatten
sich damit verkalkuliert. Wo auch im-
mer diese Terroristen hin kommen, fol-
gt ihnen ihr eigenes Scheitern. Bin La-
den  war  Bauunternehmer,  der  in
Afghanistan  zum  Vernichtung-
sunternehmer  wurde  und  d ie
afghanische Bevölkerung in die Hölle
schickte. In Tschetschenien haben die
Mujahedin um Khattab und Bassajew
mit  ihrem Angriff  auf  Dagestan den
zweiten Tschetschenienkrieg losgelöst
und  damit  die  Unabhängigkeit
Tschetscheniens zerstört. Diese inter-
nationalen Gihadisten haben letztlich
die Vertreibung der tschetschenischen
Bevölkerung  durch  die  russische
Armee mitverursacht. Auch in Falluja
haben sie nichts als Zerstörung hin-
terlassen. 70 Prozent der Bevölkerung
sind geflüchtet, große Teile der Stadt
zerstört.  Zarkawi  ist  geflüchtet.  Der
Traum  der  Errichtung  eines  is-
lamischen Gottesstaates ist zu einem
Alptraum geworden.

Nasi Missouri:  Nasi  Missouri  ist
Vertreter der Irakischen Kommunis-
tischen Partei in Wien.
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